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Untergang und noch länger nicht in perſönlichem Jntereſſe,

onnementspreis: Vierteljährlich bei den Ausus 1,20 Mk., in den ren 1 Mk., beim
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Dem Kaiſer zum Regierungs Jubiläum.
Merſeburg, 14. Juni.

Als im März 1888 der große Kaiſer im Berliner Schloſſe
den letzten Atemzug getan hatte, fühlte es jeder inſtinktiv, daß
ſich etwas außerordentliches ereignet, daß eine Zeitepoche, wel
cher der Kaiſer und ſein Kanzler ihr Gepräge aufgedrückt, zu
Ende gegangen war. Die Welt hielt den Atem an. Anderer-
ſeits fühlte aber auch jeder inſtinktiv, daß trotz der Bedeutung
des Ereigniſſes, die Jnſtitution der Monarchie und das ganze
Staatsweſen in Preußen ſo feſt gefügt und wohl geordnet ſeien,
daß umwälzende Erſchütterungen oder merkliche Störungen
nicht eintreten würden. Jmmerhin ging man einer ungewiſſen
Zukunft entgegen, zumal der Nachfolger an der Krone Preu-
ßens als totkranker Mann, mit deſſen Ableben jeden Augenblick
gerechnet werden mußte, ſich außer Landes befand. Die Tage
waren dieſem edlen Dulder zugezählt, nur noch wenige Mo
nate, ſo ſank auch dieſer Held, von ſchweren Leiden erlöſt, ins

rab.
Deutſchland trauerte von neuem, von neuem Ungewißheit,

was die Zukunft bringen werde. Rieſengroß war die Aufgabe,
welche des jungen Kaiſers wartete. Die Perſönlichkeiten der
beiden heimgegangenen Kaiſer ſtellten die meiſten Mitlebenden
in den Schatten, das deutſche Volk in ſeiner Mehrheit war ſo
eng verwachſen mit den Regierenden und mit den Alltagsver-
hältniſſen, wie ſie ſich nach dem Kriege von 1870 herausgebildet
hatten, daß man dem Gedanken, dieſe Verhältniſſe könnten ſich
auch einmal ändern, überhaupt gar nicht Raum gab, dies um
ſo weniger, als Fürſt Bismarck einem getreuen Eckart gleich
über dem Wohle des deutſchen Volkes wachte und die Fäden
der europäiſchen Politik in feſter Hand hielt. Sein ſtaatsmän-
niſches Genie überragte alle anderen Diplomaten.

So lagen im weſentlichen die Verhältniſſe, als Kaiſer Wil-
helm II. den Thron beſtieg. Man wußte bis dahin nicht viel
von ihm, nur ein Bismarckſches Wort über ihn wurde kolpor-
tiert: „Er will ſein eigner Kanzler ſein“, im übrigen war es
bekannt, daß der Prinz ein außerordentlich eifriger Soldat war
und daß ihm die Armee großes Vertrauen entgegen brachte.

Die erſten charakteriſtiſchen Kundgebungen des jungen Kai-
ſers bildeten die Tagesbefehle „An die Armee“ und „An die
Marine“. „Jch und die Armee, wir ſind für einander ge-
boren,“ ſo hieß es in erſterem. Beide Tagesbefehle verrieten
Entſchloſſenheit, Selbſtändigkeit, Klarheit. Der Umſtand, daß
an die Marine ein beſonderer Tagesbefehl erging, ließ erken-
nen, daß mit ihr etwas Beſonderes beabſichtigt werde. Was?
Das ahnte man damals im Volke noch nicht. Alsbald folgten die
Maßregeln betreffs Verjüngung des Offizierkorps in der Ar
mee. Diviſionen wechſelten den Kommandeur im Laufe eines
Jahres zweimal. Die Hofhaltung wurde nach dem Neuen Pa-
lais bei Potsdam verlegt, die Garniſonen alarmiert, Reiſen zur
See angetreten, eine Bergarbeiter- Deputation im Schloſſe em-
pfangen, mehrere öffentliche Anſprachen gehalten, kurz, überall
machte ſich ſelbſtändiger Wille und ſelbſtändiges Handeln gel-
tend, das man empfand bis in die höchſten Stellen hinauf.
„Etwas mehr Dampf, mein Herr Miniſter.“

Es wurde ein „neuer Kurs“ geſteuert.
auf, vornehmlich das Ausland.
Wie weit die Selbſtändigkeit in dem jungen Kaiſer ent-

wickelt war, erfuhr die ſtaunende Mitwelt nach kaum faſt zwei
Jahren ſeiner Thronbeſteigung: Der Kaiſer trennte ſich vom
Fürſten Bismarck und gab damit zugleich die Antwort auf die
im Volke häufig aufgeworfene Frage, welches wohl das Schick-
ſal Deutſchlands ſein werde, wenn deſſen Geſchicke Fürſt Bis-
marck einmal nicht mehr lenkte und leitete?

In dieſer, im Volke vielfach ſchmerzlich empfundenen Tren-
nung, im Frühjahr 1890, liegt die eigentliche Bedeutung der
Handlungsweiſe Kaiſer Wilhelms: Er wollte ſelbſt regieren
und die Folgen auf ſich nehmen!

Wie geartet die Perſönlichkeit Kaiſer Wilhelms war und
was er wollte, darüber konnte nun ein Zweifel nirgends mehr
beſtehen, und die Grundſätze, nach denen er regierte und regiert
hat bis heute, hat er ſelbſt bekannt gegeben: Bete und arbeite!
Der Grundzug ſeines Weſens iſt aufrichtige Frömmigkeit und
unerſchütterliches Gottvertrauen. Darauf baſiert auch ſein Fa-
milienleben, das als leuchtendes Muſter für alle Kreiſe des
Jpt gilt. Arbeit, unermüdliche Arbeit, adelt, wie alle Sterb-
ichen, auch den Kaiſer. Seine Zeiteinteilung iſt peinlich ge

nau geregelt, Arbeit vom Sonnenaufgang bis zum Sonnen-
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ſondern zum Wohle des Volkes. Perfſönlichkeiten, die dem
Kaiſer näher ſtehen, ſind bisweilen erſtaunt, um welche Dinge
der Kaiſer ſich alles kümmert.

Deutſchlands hat in den 25 Jahren der Regierungszeit
Kaiſer Wilhelms einen Aufſchwung genommen, den man noch
zu Zeiten Kaiſer Wilhelms des Erſten kaum für möglich gehal-
ten hätte: Der Volkswohlſtand iſt in einem Maße geſtiegen, wie
bei keinem andern Kulturvolk in gleicher Weiſe. Wir haben
Kolonien erworben, unſere Jnduſtrie- Produkte gehen in alle
fünf Weltteile, der Handel blüht, die Landwirtſchaft gedeiht, die
Schiffahrt dehnt ſich immer weiter aus, im rheiniſchweſtfäli-
ſchen Induſtriegebiet werden Hunderte von Eiſenbahn-Güter-
wagen mehr begehrt, als geſtellt werden können, das ſtehende
Heer iſt in vorzüglicher Verfaſſung, die Kriegs-Marine hat einen
ungeheuren Aufſchwung genommen, die Univerſitäten ſind
überfüllt, es ruht Segen auf den deutſchen Landen, Segen auf
der raſtloſen Arbeit des Kaiſers.

Die Glückwünſche, welche dem Kaiſer zu ſeinem Jubiläum
von Deutſchen des Jn- und Auslandes dargebracht werden, ſind
zahllos, das ſchönſte Angebinde, das wir dem Kaiſer machen
können, iſt das erneute Gelöbnis der Liebe und unwandelbarer
Treue. Und die wollen wir ihm geloben! Heil dem Kaiſer!

Berlin, 14. Juni. Der Kaiſer und die Kaiſerin trafen ge-
ſtern Freitag um 3 Uhr nachmittags im Auto vom Neuen
Palais her an der Havelbrücke bei Pichelswerder ein (der
Kaiſer in der Uniform des 3. Garde-Ulanen-Regiments), um
die Huldigung der Automobiliſten entgegenzunehmen. Etwa
500 blumengeſchmückte Kraftwagen des Kaiſerlichen Automo-
bilklubs, des Hannoverſchen Automobilklubs und des Freiwil-
ligen Automobilkorps waren aufgefahren. Der Herzog von
Ratibor begrüßte den Kaiſer mit einer Anſprache und über-
reichte eine Adreſſe. Die Majeſtäten fuhren ſodann im Auto
bis in die Nähe des Stadions, wo ſie einen offenen vierſpän-
nigen à Ia Daumont gefahrenen Wagen mit Spitzenreitern be-
ſtiegen. Um 3 Uhr 20 Minuten trafen die Majeſtäten dann
am Stadion ein, um das Reit- und Fahrturnier des Kartells für
Reit- und Fahrſport zu ſehen, welches anläßlich des Allerhöch-
ſten Regierungsjubiläums veranſtaltet wurde. Die Majeſtäten
wurden von dem Präſidenten des Kartells, Generalleutnant von
der Marwitz, und den andern Mitgliedern des Präſidiums em-
pfangen und in die Kaiſerloge geleitet. Hier waren u. a. an-
weſend Generaloberſt v. Pleſſen, Generaloberſt v. Keſſel, Gene-
ral der Infanterie Freiherr v. Lyncker, Oberſtallmeiſter Freiherr
v. Reiſchach, Hofmarſchall Graf Platen, der ruſſiſche General
Tatiſchtſchew und andere. Eine Anzahl von Abteilungen des
Zuſchauerraumes war durch Mannſchaften der Garde-Regimen-
ter beſetzt. Nach 5 Uhr begaben ſich die Majeſtäten im Auto
nach Berlin, um hier im Königlichen Schloſſe für die Jubi-
läumstage Wohnung zu nehmen. Auf dem Wege zum Schloſſe
ſahen der Kaiſer und die Kaiſerin zum erſten Mal die Straßen-
ausſchmückung, die, wenn auch noch gar nicht ganz fertig, doch
ſchon ein ziemlich vollſtändiges und einheitliches Bild bietet, wie
dies ja auch von den namhaften Künſtlern geplant iſt. Schon
in Charlottenburg am Knie ragt eine monumentale Säule em-
por. An der Charlottenburger Brücke iſt ein ſchöner Triumph-
bogen errichtet.

Wien, 14. Juni. Zu einer glanzvollen Feier des 25-
jährigen Regierungsjubiläums Kaiſer Wilhelms II. hatten ſich
Freitag abend unter dem Ehrenvorſitz des deutſchen Botſchaf-
ters von Tſchirſchky die Mitglieder der deutſchen Kolonie in
Wien, der Verein Niederwald, der Bayernverein und die deut-
ſchen Offiziere des Beurlaubtenſtandes mit ihren öſterreichiſchen
Freunden, insgeſamt etwa 5000 Perſonen, in einem prächtig ge-
ſchmückten Gartenlokal unweit Schönbrunn verſammelt. Be-
ſondere Weihe erhielt das Feſt durch die Anweſenheit des Erz-
herzogs Franz Salvator. Ferner nahmen an der Jubelfeier
teil Frau von Tſchirſchky, der bayeriſche Geſandte Freiherr von
Tucher, der ſächſiſche Geſandte Graf Rex nebſt Gemahlin, Graf
und Gräfin Berchtold, der italieniſche Botſchafter Herzog von
Avarna, der Circolo Jtalia, der rumäniſche und der ſchweize-
riſche Geſandte, ſowie die ſchweizeriſche Kolonie, Miniſterpräſi-
dent Graf Stürgkh und die Mitglieder des Kabinetts, Graf Paar
mit zahlreichen Herren und Damen der Hofgeſellſchaft, Bürger
meiſter Dr. Weißkirchner mit den Stadt- und Gemeinderäten
und viele andere hervorragende Perſönlichkeiten. Zu Beginn
des Feſtes begrüßte namens der deutſchen Landsleute der Bok-
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Vertreter des Kaiſers und brachte ein Hoch auf den Kaiſer
Franz Joſef aus, das begeiſtert aufgenommen wurde, während
die Muſik die öſterreichiſche Nationalhymne ſpielte. Das Feſt
programm wurde eingeleitet durch einen von Joſef Lauff ge-
dichteten, vom Hofſchauſpieler Reimers geſprochenen Prolog.
Es folgten, mit erklärenden Muſikſtücken, lebende Bilder, welche
hervorragende Vorkommniſſe aus der Geſchichte der Hohen-
zollern darſtellten.

Reichskag.

Berlin, 13. Juni.
Die zweite Leſung der Wehrvorlage wird heute zunächſt

durch den
Abg. Nacken (Zentr.) eingeleitet: In den letzten Tagen ha-

ben verſchiedene Herren Veranlaſſung genommen, an dieſer
Stelle über die Deckungsfrage zu ſprechen. Bei gutem Willen
müßte eine Einigung der bürgerlichen Parteien in dieſer Frage
wohl möglich ſein, denn wo eine Wille iſt, iſt auch ein Weg.
(Beifall im Zentr.) Wir ſind zur Mitarbeit bereit an der För-
derung dieſes hochbedeutſamen Werkes. Auch der Reichskanz-
ler hat in ſeinen letzten Ausführungen mit beſonderem Nach-
druck betont, daß die Verabſchiedung der Wehrvorlage gleich-
zeitig mit der Regelung der Deckungsfrage erfolgen müſſe.
In dieſem Sinne arbeiten und kämpfen wir mit der Regierung.
(Sehr richtig! im Zentr.) Die Abgg. Noske und Ledebour ha-
ben unſere Reſolutionen als überflüſſiges Papier bezeichnet.
Uns und allen bürgerlichen Parteien iſt es aber bitterer Ernſt
mit der Verwirklichung dieſer Reſolutionen. Wir geben uns
der ſicheren Erwartung hin, daß die Regierung dieſen Wünſchen
auch entſprechen wird. Wir begrüßen die entgegenkommende
Erklärung des Kriegsminiſters, daß die meiſten Reſolutionen
ohne weiteres annehmbar ſeien. Wir müſſen auch erwarten,
daß die Heeresverwaltung angeſichts der großen Laſten, die
die Vorlage dem Volke auferlegt, die größte Sparſamkeit üben
und jeden Luxus in der Armee vermeiden wird. Das deutſche
Volk würde es nicht verſtehen, wenn die in den Reſolutionen
niedergelegten einmütigen Wünſche der Volksvertretung nicht
beachtet werden. Die Zufriedenheit des Volkes iſt ein wichtiger
Teil des Bollwerks, das wir errichten wollen dem Feinde zum
Trutz, dem Reiche zum Schutz. (Beifall im Zentr.)

Abg. Rogalla von Biberſtein (konſ.): Der Jnterpretation,
die der Abg. Baſſermann der Rede des Reichskanzlers gegeben
hat, können wir nicht zuſtimmen. Der Reichskanzler hat, ent-
gegen der Anſicht des Abg. Baſſermann, die Löſung der Dek-
kungsfrage mit derſelben Entſchiedenheit und mit denſelben
Konſequenzen gefordert wie die Verabſchiedung der Heeresvor-
lage. (Sehr richtig! rechts und im Zentr., Widerſpruch links.)
Abg. Dr. Müller-Meiningen hat uns vorgeworfen, daß wir die
Heeresvorlage verſchleppen wollten. Dieſen ungeheuerlichen
Vorwurf muß ich mit aller Schärfe zurückweiſen. (Beifall
rechts.) Wir ſind es doch nicht geweſen, die ewig lange Reden
gehalten haben. Wir ſind aber unter keinen Umſtänden für
eine Demokratiſierung der Armee und für Eingriffe in die
Kommandogewalt. Unter keinen Umſtänden können wir auch
einer Verminderung der in der Vorlage geforderten Kavallerie-
regimenter zuſtimmen. Wir halten vielmehr zwei Regimenter
über die Vorlage hinaus für dringend notwendig zur Sicherung
unſerer Grenzen. Wir wünſchen dringend ein friedliches Ver-
hältnis zu Rußland, aber wir müſſen gegen jeden Angriff Ruß-
lands gerüſtet ſein, und das kann nur durch Kapvallerie ge-
ſchehen. Beifall recht.)

Die Ausſprache ſchließt. Der Antrag Rogalla von Bieber-
ſtein (konſ.) auf Bewilligung von acht Kavallerieregimentern
wird mit 302 gegen 67 Stimmen bei 5 Enthaltungen abge-
lehnt. Dafür ſtimmte mit den Konſervativen nur die Reichs-
partei. Der Antrag Baſſermann (natl.), die Regierungsvor-
lage, ſechs neue Kavallerieregimenter, wiederherzuſtellen, wird
mit 203 gegen 159 Stimmen bei 6 Enthaltungen abgelehnt.
Dafür ſtimmten mit der Rechten die Nationalliberalen und
ein Teil des Zentrums. Es bleibt alſo bei drei neuen Kaval-
lerieregimentern.

Artikel 1, der die Friedenspräſenzſtärke auf 659 563 Mann
feſtgeſetzt hat, wird angenommen.

Wehrvorlage und Deckung.
Berlin, 14. Juni. Die Verhandlungen über das Beſitz-

ſteuerkompromiß ſind geſtern von den Parteiführern im Bei-
ſein des Schatzſekretärs fortgeführt worden.
beteiligten ſich auch die Konſervativen.

Zum erſtenmalkl
Dem Schatzſekretär

ſchafter von Tſchirſchky den Erzherzog Franz Salvator als wurden die Vorſchläge unterbreitet; doch konnte er, wie das „B.
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T.“ hört, noch nicht mitteilen, wie ſich die verbündeten Regie
rungen zu dem Kompromiß ſtellen werden. Zentrum und
Konſervative wieſen erneut darauf hin, daß ſie nur bei ganz
beſtimmten Maßnahmen zur Schonung beſonders des ländlichen
Kindeserbes dazu bereit ſeien. Die „Tägl. Rundſch. teilt mit,
es werde eifrig darauf hingearbeitet, die Verſtändigung bis
Sonnabend abend zum Abſchluß zu bringen. Zugeſtimmt hät-
ten bis geſtern abend noch nicht der größere Teil der Konſer-
vativen und ein kleiner Teil des Zentrums. Die „Voſſ. Ztg.“
hört, der agrariſche Teil des Zentrums ebenſo wie die Konſer-
vativen und die Freikonſervativen wollten von dem Kompro-
miß wenig wiſſen. Es ſei aber nicht ausgeſchloſſen, daß ſich der
größte Teil des Zentrums mit den Liberalen und den Sozial
demokraten zu einer Mehrheit zuſammenfinde. Die fortſchritt-
liche Volkspartei fordert nach der „Voſſ. Ztg.“, daß nicht allein
das Kindes, ſondern auch das Gattenerbe herangezogen werde.
Sie verlangt, daß der Scheckſtempel und die Verkehrsſtempel
aufgehoben werden. Mehreren Blättern zufolge bezeichnet
das ſächſiſche Finanzminiſterium das Kompromiß bezüglich der
Reichs-Vermögenszuwachsſteuer als einen vollſtändigen Ruin
des Finanzſyſtems der Einzelſtaaten. Die grundſätzliche Stel-
lung der ſächſiſchen Regierung gegenüber der Vermögens-Zu-
wachsſteuer bleibe die gleiche, ob der Zuwachs von 2000 Mark
oder von 20 000 Mark beſteuert werden ſolle.

Zur jüngſten Rede des Reichskanzlers
ſchreiben offiziös die „Berl. Polit. Nachr.“:

Die Rede des Herrn Reichskanzlers zur Heeresvorlage hat
in der Preſſe eine verſchiedene Beurteilung erfahren. Je nach
der Stellung der einzelnen Parteien zur Wehr- und Deckungs-
frage haben die Blätter der verſchiedenen Richtungen aus je-
ner Rede herausgehört, was ihnen am beſten für ihre Beſtre-
bungen zu paſſen ſcheint. Dabei iſt nicht überall der Grund-
ton vollſten Ernſtes, auf den die Rede geſtimmt war, zu ſei-
nem vollen Recht gelangt. Wer ſie unbefangen beurteilt, wird
ſich der Überzeugung nicht verſchließen können, daß aus ihr
der feſte und entſchloſſene Wille herausklingt, das Problem der
Wehr- und Deckungsfrage unter allen Umſtänden jetzt oder in
möglichſt kurzer Friſt zu löſen und wenn nicht mit dieſem
Reichstag, ſo mit einem anderen. Das wurde geſagt nicht im
Sinne einer Drohung mit der Reichstagsauflöſung, wohl aber
in dem Sinne feſter Entſchloſſenheit, nötigensfalls vor dieſem
äußerſten Mittel zur Durchſetzung der Heeres- und Deckungs-
vorlage nicht zurückzuſchrecken. Das werden ſich im Reichstag alle
Parteien gegenwärtig halten und ſich klar machen müſſen, ob
ſie die Verantwortung für eine ſolche, gegebenenfalls nötig
werdende Maßnahme tragen können und tragen wollen. Wenn
das ſozialdemokratiſche Parteiblatt, das mit der ſcharfen Wit-
terung des Gegners dieſen Kernpunkt der Rede des Herrn
Reichskanzlers ſofort heraus erkannt hat, verſichert, daß der
Sozialdemokratie nichts lieber ſein könnte als eine Reichstags
auflöſung, ſo wird man gut tun, dieſe Auslaſſung als eine der
üblichen Großſprechereien ohne ſachlichen Hintergrund anzuſe-
hen. Wer die Pſychologie der ſozialdemokratiſchen Parteifüh-
rung einigermaßen ſtudiert hat, wird überdies nicht im Zwei-
fel ſein, daß ſolche Großſprechereien in der Regel inſzeniert
werden, wenn die ſozialdemokratiſche Parteileitung in Wirk-
lichkeit ernſtliche Befürchtungen hegt.

Ausland.Konſtankinopel, 12. Juni. Als ſtark kompromittiert in
der Mordangelegenheit iſt Damad Salih Paſcha, der Schwieger-
ſohn eines kaiſerlichen Prinzen, verhaftet worden. Unter den
verhafteten Perſonen befindet ſich auch General Hadji Nazim
Paſcha. Der Sohn Nazims wird noch geſucht. Es verlautet,
daß neben anderen hochſtehenden Perſonen auch Nichtmoham-
medaner in die Angelegenheit verwickelt ſind.

Liſſabon, 13. Juni. Als ſich geſtern nachmittag die amt-
lichen Perſönlichkeiten zu einem vom Gemeinderat veranſtalte-
ten Feſteſſen begaben, explodierte eine Bombe. Die Zahl der
Opfer iſt noch unbekannt; ebenſo weiß man noch richt, ob es
ſich um einen von den Monarchiſten angeſtifteten politiſchen An-
ſchlag handelt.

Deutſches Reich.
Berlin, 13. Juni. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen

Majeſtäten ſind heute abend gegen 6 Uhr im Königl. Schloſſe
h felvſt eingetroffen und werden mehrere Tage hier verblei-
en.

Polsdam, 13. Juni. Aus Anlaß des mit dem Regierungs-
jubiläum zuſammenfallenden 25jährigen Chefjubiläums des Kai-
ſers bei dem 1. Garde- Regiment zu Fuß, dem Regiment der
GardesduCorps und dem LeibGarde- HuſarenRegiment ſtan-
den dieſe Regimenter heute vormittag auf der Mopke vor dem
Neuen Palais in Parade vor dem Monarchen. Mit klingen-
dem Spiel waren in elfter Vormittagsſtunde die Truppen mit
fliegenden Fahnen zum Neuen Palais marſchiert. Mit dem
Glockenſchlag 11 Uhr ſtieg der Kaiſer, der die Uniform des 1.
Garde Regiments angelegt hatte, zu Pferde. Von den Fenſtern
des Neuen Palais folgte die Kaiſerin dem prächtigen militä-
riſchen Schauſpiel. Der Kaiſer ritt zunächſt die Front der
Truppen ab und befahl dann, die Feldzeichen vor die Front zu
bringen. Jn einer kurzen Anſprache gedachte der Kaiſer des
Tages, an dem er vor 25 Jahren als Chef an die Spitze der
Regimenter getreten ſei, und ſprach die Erwartung aus daß
die Regimenter auch weiterhin treu zu dem Kaiſerhaus halten
mögen. Er verlieh den Regimentern zur Erinnerung für ihre
Fahnen die Kette des Hohenzollernſchen Hausordens. Oberſt
v. Friedeburg brachte als älteſter der drei Regimentskomman-
deure dem Kaiſer den Dank der Truppen mit dem Gelöbnis un-
wandelbarer Treue dar. Sodann folgte ein Parademarſch in
Zügen und ein Vorbeimarſch an der Gartenſeite vor den Fen-

ſtern der Kaiſerin. t 7Braunſchweig, 13. Juni. Die „Br. Landesztg.“ veröffent-
licht folgende Dankſagung: „Zu unſerem Hochzeitsfeſte ſind uns
von Städten, Schulen, Vereinen und einzelnen Perſonen aus
dem Deutſchen Reiche und darüber hinaus ſo außerordentlich
zahlreiche Glückwünſche zugegangen, daß eine Beantwortung
im einzelnen, wie wir es wünſchten, leider unmöglich iſt. Die

in Adreſſen, Briefen und Telegrammen zum Ausdruck gebrachte
liebevolle Geſinnung und patriotiſche Anhänglichkeit haben uns
aufs innigſte erfreut und gerührt. Allen denen, die unſerer
in Freundſchaft gedachten, möchten wir auf dieſem Wege unſe-
ren herzlichen Dank übermitteln. Grünau. Ernſt Auguſt, Vik-
toria Luiſe.“

„Die Schickſalsſtunde der deutſchen Landwirtſchaft.“
Halle, 14. Juni.

Die hieſige akademiſchwiſſenſchaftliche Vereinigung veran-
ſtaltet in dieſem Semeſter einen Vortragszyklus aus dem Ge-
biete der Agrarpolitik. Den erſten Vortrag hielt am Donners-
tag abend Herr Dr. med. Schiele-Naumburg, über das Thema:
Die Schickſalsſtunde der deutſchen Landwirtſchaft. Ausgehend
von dem Gedanken, daß ſchon oft in der Geſchichte wirtſchaftliche
Blüte mit politiſchen Gefahren verbunden geweſen ſei, führte
der Redner aus, wie auch der ungeahnte wirtſchaftliche Auf-
ſchwung des deutſchen Volkes im letzten Menſchenalter eine
Fülle ſchwieriger politiſcher Probleme heraufbeſchworen habe.
Der Bedeutung nach an erſter Stelle ſteht die Verſorgung der
deutſchen Landwirtſchaft mit ausreichenden Arbeitskräften.
Die Einführung polniſcher Sachſengänger und anderer auslän-
diſcher Landarbeiter untergräbt auf die Dauer die Wurzeln un-
ſerer Volkskraft. Der' Fremde kann ſeine Arbeitskraft billiger
anbieten, da ſchon die Aufzucht eines Galiziers oder Ruthenen
weniger Kapital erfordert als die eines deutſchen Kindes. Aber
nicht nur die Lohndifferenz macht die gemeinſame Arbeit des
oſteuropäiſchen und deutſchen Landarbeiters unmöglich, ſon
dern die geſamte Lebensführung der Fremden trennt ſie von
dem kulturell höher ſtehenden Deutſchen. So wandern die be-
ſitzloſen deutſchen Landarbeiter in die Stadt ab. Als höchſt ge-
fährliche Folge für das Deutſchtum entſteht nun ein Arbeiter-
mangel für den nächſthöheren ländlichen Stand, die Kleinbau-
ern, welche nicht, wie der Großbeſitz, ſich mit ausländiſchen Ar
beitern verſehen können. Der dauernde Arbeitermangel droht
auch den Kleinbauern vom Lande zu vertreiben, ihm folgt der
deutſche Gewerbetreibende, der deutſche Arzt, Rechtsanwalt
uſw., und nur der Beamte bleibt, aber ohne Volksgenoſſen, zu-
rück. Jn die leeren Sitze zieht die ſlaviſche Menge, begleitet von
ſlaviſchen Kaufleuten und den Jnhabern der geiſtigen Berufe.
Das iſt das traurige Bild unſerer deutſchen Oſtmark; trotz der
aufgewendeten Millionen gewinnt das Polentum langſam, aber
ſicher am Boden. Der Fehler der Anſiedlungspolitik beſtand
darin, daß ſie nur an den Kleinbauern gedacht hat, aber den
wirtſchaftlich ſchwächſten Stand, die beſitzloſen Landarbeiter,
außer acht ließ, obwohl dieſe die unbedingt nötige Grundlage
abgeben, auf der ſich die Pyramide des Deutſchtums erheben
kann. Eine gleiche Gefahr für unſer Volk wie das langſame
Zurückweichen im Oſten bietet die überflutung mit fremden
Landarbeitern. Für unſer Wirtſchaftsleben iſt dadurch eine
gefährliche Unſicherheit gegeben, da Seuchen oder politiſche Ver-
hältniſſe ſehr ſchnell dieſen Menſchenſtrom zum Verſiegen brin-
gen können. Deshalb iſt es eine Lebensfrage für die Land-
wirtſchaft, wieder mit deutſchen Arbeitern verſorgt zu werden.
Dazu iſt aber wirtſchaftliche Unterſtützung durch die Allgemein-
heit unbedingt erforderlich.

Die Landbevölkerung war und iſt das große Reſervoir zur
Erneuerung und Geſundhaltung unſeres Volkstums, aber bei
dem gegenwärtigen Mangel an Menſchen auf dem Lande droht
ſie, gegenüber dieſer wichtigſten Aufgabe zu verſagen. Das
Leben der deutſchen Landwirtſchaft geht aber das ganze deut-
ſche Volk an, denn nur das Land kann die nötige Menſchen-
ernte liefern, die viel wichtiger als alle Weizen- und Rüben-
ernten iſt. Die überflutung mit fremdem, bei uns ſeßhaft wer-
dendem Volke hat bereits eine gefährliche Höhe erreicht, an ei-
nigen Orten unſerer Provinz beträgt ſie ſchon etwa 20 Proz.
der Bevölkerung. Dadurch leidet aber unſere Schule, deren
Forderungen auf deutſche Kinder, und nicht auf ſlaviſche oder
auf Kreuzungsprodukte berechnet ſind. Auch der Nachwuchs
für das Heer wird geringwertiger und endlich ziehen wir in
unſerer auf Germanen berechneten Selbſtverwaltung eine
fremde Raſſe groß. Gegen dieſe Gefahren empfahl der Redner
eine dreifache Maßregel. Nach ſeiner Meinung iſt alle innere
Koloniſation wertlos, wenn nicht

1. ein Kulturzoll auf den Ausländern gelegt werde, der
die zur Erziehung des Deutſchen notwendigen größeren Ko-
ſten ausgleichen hilft. 2. Ferner müſſe die ungleiche Verteilung
der Kulturlaſten für Schule und dergl. in den Städten und
auf dem Lande beſeitigt werden. Gerade die wohlhabendſten
Stadtgemeinden ſind oft kinderarm und haben daher nur ge-
ringe Volksſchullaſten zu tragen, während unbemittelte Land-
gemeinden mit großer Kinderzahl unter der Volksſchullaſt zu
erliegen drohen. Da von jeher die Städte das Menſchenmate-
rial des Landes verbrauchen, wäre es nur gerecht, wenn in
der Verteilung der Schullaſten ein gerechterer Ausgleich getrof-
fen würde. 3. Endlich iſt als wichtigſte Aufgabe die unterneh-
mende Kraft und das Selbſtvertrauen des kleinen Mannes zu
pflegen. Nicht Penſions- und Rentengewährung von Staats-
wegen darf das Ziel ſein, ſondern Sicherung des Alters durch
eigene Unternehmungsluſt und Kraft.

Jn der dem Vortrage folgenden Diskuſſion waren alle
Redner mit den Grundanſchauungen des Referenten einver-
ſtanden; nur in Einzelheiten ergaben ſich abweichende Meinun-
gen. So wies ein Redner mit beſonderem Nachdruck darauf
hin, daß die wichtigſte Aufgabe der Landwirtſchaft die Men-
ſchenproduktion ſei, und nur wenn man dieſer Aufgabe genüge,
könne und müſſe ſie ausreichenden Schutz vom ganzen Volke
fordern. Der Referent hob dann nochmals hervor, daß für
ihn dern Kern der ganzen Frage darin liege, ob in Zukunft der
beſitzloſe Landarbeiter deutſch oder ſlaviſch ſein werde.

Lokales.
Merſeburg, 14. Juni.

Zum Kaiſer Jubiläum. Wie in vielen deutſchen Schulen,
ſoll auch im hieſigen Seminar der Tag des Kaiſerjubiläums
außer durch die offizielle Feier durch Wettſpiele und Wett-
kämpfe feſtlich begangen werden. Von 19——12 Uhr werden ſich
auf dem großen Turnhofe des Seminars die Klaſſen im Weit-
ſprung und Stabhochſprung, im Diskuswurf und Stafettenlauf,

im Fauſtball und Schlagballſpiel meſſen. Als harmoniſche
führung der Wettſpiele ſind gemeinſame Freiübungen von einer
Riege von mehr als hundert Seminariſten geplant. Das Se
minar will durch ſolche Wettſpiele zeigen, daß die Erziehung
der Jugend zu körperlicher Tüchtigkeit, wenn ſie dem ganzen
Volke zugute kommen ſoll, bei den künftigen Volksſchullehrern
beginnen muß.

Warnung! Aus Lützen berichtet der „Volksb.“: Zur
Zeit machen zwei Geſchäftsreiſende einer Berliner Wäſchefirmag
per Automobil die Gegend unſicher. Man kann ihr Treiben
nicht anders als „Bauernfängerei“ bezeichnen Sie ſuchen nur
junge, unverheiratete und meiſt unerfahrene Beamte, beſonders
Lehrer, auf und vermeiden es geradezu ängſtlich, verheirqte
ten Beamten ihr Angebot zu machen. Sie geben von vory.
herein zu, daß ein junger, gebildeter Mann meiſt ausreichend
mit Wäſche verſehen iſt, erklären ſich aber gern bereit, „Vor.
notierungen“ zu machen, die zu keinem Kauf verpflichten. Läßt
nun der betreffende Pechvogel in der Meinung, zu einem Kauf
nicht verpflichtet zu ſein, Vornotierungen machen, ſo merkt er
meiſt zu ſpät, nachdem er bereits ſeine Unterſchrift gegeben hat
daß er ſich verpflichtet, die Ware zu einer beſtimmten Zeit und
zu einem Preiſe zu nehmen, der in gar keinem Verhältnis zur
Qualität ſtehen kann. Schreiber dieſer Zeilen iſt es erſt nach
energiſchem Einſchreiten eines Rechtsanwalts und einer kauf-
männiſchen Schutzgenoſſenſchaft gelungen, ſich ſeiner angeh,-
lichen Verpflichtungen, 12 Hemden und 12 Unterhoſen zu dem
enormen Preiſe von 240 Mark zu kaufen, zu entledigen. Es
kann nicht genug gewarnt werden, durch Reiſende von auswär
tigen Firmen zu kaufen. Man beziehe ſeine Ware am Platze,
dann iſt man gewiß, billig und gut bedient zu werden.

Im Tivoli- Theater wurde geſtern abend die Poſſe mit
Geſang und Tanz: „Große Roſinen“ geſpielt. Der Beſuch war
leidlich. Wo ſind die ſchönen Zeiten geblieben, als vor 50 Jah-
ren in Berlin die Salingreeſchen Poſſen noch dominierten?
„Pechſchulze“ und wie ſie alle hießen, mit ihren Kalauern, wie
z. B. „Woran erkennt man den Fähnrich?“ „Am Porte-
monnaie.“ Heute ſehen die Poſſen anders aus, als damals.
Films gab es damals noch nicht, und im Zirkus Renz, der da-
mals noch auf der Höhe ſtand, wurden noch keine Theaterſtüce
aufgeführt, ſondern es produzierten ſich nur Kunſtreiter und
-Reiterinnen, die durch brennende Reifen ſprangen. Wenn
nun in der geſtern aufgeführten Poſſe die Kino Vorſtellungen
perſifliert wurden, die vielen das Theater erſetzen die The-
ater haben unter der Konkurrenz ſtark zu leiden und ferner
die Zirkuſſe perſifliert wurden, daß ſie in ihrer Art ſich an die
hehrſten Dramen heran machen, ſo iſt das ebenſo zutreffend,
wie es amüſant war. „Ja, wo bleibt denn da aber die Poeſte?“
wird auf der Bühne gefragt, als Fauſt und Gretchen zu Pferde
verſinnbildlicht werden. Antwort: „Jm Vorverkauf!“ Dieſe
Perſiflage, die charakteriſtiſchen Verhältniſſe treffend zeich-
nend, ſcheint uns das Wertvollſte an der Poſſe, die inhaltlich
und muſikaliſch im übrigen wenig zu bedeuten hat. Aber
man lachte und amüſierte ſich, und darauf kommt es ſchließlich
an. Geſpielt wurde von den einzelnen Mitwirkenden ganz
charmant, beſonders von Herrn de Val, der als impulſiver Ko-
miker außerordentlich beluſtigte und von Fräulein Geyer. Auch
die übrigen Mitwirkenden taten ihre Schuldigkeit das Pu-
blikum war in heiterer, beifallsluſtiger Stimmung und amü-
ſierte ſich den ganzen Abend über. Wie mitgeteilt wird, tritt
mit übermorgen Herr Direktor Krauſe, ſeit 8 Jahren Leiter des
Stadttheaters in Liegnitz, in die Direktion des hieſigen Som-
mertheaters mit ein. Wir möchten die Gelegenheit benutzen, zu
bemerken, daß, nachdem die orcheſtralen Verhältniſſe zur Zu-
friedenheit neu geregelt worden ſind, das Niveau, auf dem die
Vorſtellungen bisher in der laufenden Saiſon ſtanden, für un
ſere Verhältniſſe genügte, da man mit den gebotenen Leiſtuv-
gen wohl recht zufrieden ſein darf. Herr Direktor Krauſe wird
nächſten Mitwoch die hier noch nicht gegebene Operette: „Die
Förſter-Chriſt'l“ herausbringen, und zwar mit der Soubrette
Fräulein Steffi Schüller vom Liegnitzer Stadttheater und Herrn
Werner Meinecke vom Stadttheater in Poſen. Man darf na-
türlich dieſen Gaſtſpielen mit Jntereſſe entgegen ſehen und ſie
wohl ſo auslegen, daß den bisher Auftretenden einmal eine
Ruhepauſe gegönnt werden ſoll, denn Einwendungen gegen ihr
Spiel dürften kaum zu erheben ſein. Übermorgen, Montag,
fällt die Vorſtellung aus.

Über das Zeichnungsreſultat auf die neuen Anleihen wird offiziell
bekannt gegeben: Während die anfangs März von dem Reich und Preu
ßen aufgelegten Anleihen mit zuſammen 150 Mill. Mark noch um etwa
5026 überzeichnet wurden, erfuhren nunmehr die jetzt begebenen Reichs
und preußiſchen Staatsanleihen trotz des niedrigen Kurſes und der gün-
ſtigen Zahlungsbedingungen die Ungunſt der gegenwärtigen Lage des
Anlagemarktes. Die Reichsanleihe von 50 Mill. Mark wurde zwar bei-
nahe voll gezeichnet, von der preußiſchen Anleihe in Höhe von 175 Mill.
Mark werden aber dem Übernahmekonſortium nicht unerhebliche Be-
ſtände verbleiben, die erſt allmählich, namentlich auch durch Verwendung
zu Schuldbucheintragungen, in feſte Hände zu überführen ſind. Die
Qualität der vorliegenden Zeichnungen iſt eine beſonders gute und es
überwiegen weitaus Schuldbuch- und Sperrzeichnungen. Auch die
Zeichnungen auf freie Stücke, meiſt kleinere Beträge, ſind erkennbar
durchweg ſolche von ernſthaften Zeichnern. Jn Bezug auf das Zeich-
nungsergebnis erfahren wir weiter, daß den relativ beſten Erfolg noch
die Reichsanleihe hatte. Es iſt beſchloſſen worden, zahlenmäßige An-
gaben einſtweilen nicht zu machen. Wir erfahren aber, daß etwa der
Reichsanleihe gezeichnet worden ſind. Dagegen ſind die Zeichnungen auf
preußiſche Konſols derartig dürftig, daß das Geſamtreſultat nur auf
einige 4025 des aufgelegten Betrages zu veranſchlagen iſt.

Kleines Feuilleton
Theaterelend. Aus Neuſtadt im Herzogtum Koburg wird

gemeldet: Jn eine bedauerliche Situation iſt die zurzeit hier
weilende Schauſpielertruppe geraten. Das unter der Direk-
tion eines Herrn Beyſchlag ſtehende Enſemble hatte unter der
ſommerlichen Ungunſt für Theater- Vorſtellungen ſchwer zu lei
den. Angeſetzte Vorſtellungen konnten nicht ſtattfinden oder
waren derart ſchwach beſucht, daß die Unkoſten nicht gedeckt
wurden. Gage erhielten die Schauſpieler ſeit einigen Wochen
überhaupt nicht mehr, ſo daß ſie in bittere Bedrängnis gerieten.
Sie griffen deshalb, von ihrem Direktor verlaſſen, zur Selbſt
hilfe und ſetzten eine Anzahl Theaterbilletts ab, um wenigſtens
in notdürftigſter Weiſe ihre Exiſtenz zu friſten.

Feldkirch (Voralb.), 12. Juni. Nächſt Brederis iſt heute nacht ein
Auto in den Frutzbach geſtürzt. Eine Perſon iſt tot, eine ſchwer verletzt.
Die Namen und Einzelheiten fehlen.
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonntag, den 15. Juni.Nuwumer 138 1913.
T Umklliche Bekannkmachungen.

e

Zwangsverſteigerung.
Im Wege der Zwangsvollſtreckung

ſoll das in Merſeburg Guten öerg-
ſtraße Nr. 13 belegene, im Grund-
huche von Merſeburg Band 64 Blatt
2511 zur Zeit der Eintragung des
Verſteigerungsvermerkes auf den
Namen des Zimmermeiſters Alfred
Böttcher in Merſeburg eingetragene
Grundſtück Kartenblatt 6 Parzelle
1016/47 bebauter Hofraum 5 Ar
50 qm, Kartenblatt 6 Parzelle
1098/48 Hofraum vom Plan 760,
3Ar 43qm mit einem Gebäudeſteuer-
nutzungswerte von 1674 M. Grund
ſteuermutterrolle Art. 2293, Bebäude-
ſteuerrolle 1886,

am 28. Juli 1913,
vormittags 9 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht
an der Gerichtsſtelle Zimmer
Nr. 19 verſteigert werden.

Merſeburg, den 9. Juni 1913.
Königliches Amtsgericht.

Private Anzeigen

Damenbart
und läſtige Haare dort, wo man ſie
nicht wünſcht, beſeit. radik. u. f.
immer ſofort m. beſtbewährt., unſchdl.
Devilatorium. Margi Preis pr. Glas
3 Mark, Porto extra.
Hygienisches Institut u. Versand-

R R henberg, LeipziArndtſtr. 37, vart“ S

Verzinsung v. Bareinlagen zu40
Conto-Corrent- u. Check- Verkehr.
Discontierung guter Wechsel.

9

An- u. Verkauf von Wertpa-
pieren, besonders 459 mündel-

sicheren Anlagewerten.
O

Besorgung von Ackerhypo-
theken. (215

friedmann Co.
Halla a. S., Poststrasse 2.

ne

An- und Verkäufe,
Verpachtungen, Taxen

übernimmt K. Rödel,
Halle a. S., Königstr. 27. I.

Wieſenverpachtung.

Die zum Rittergut Zöſchen ge
yörigen oberhöfiſchen eingedämmten
ca. 150 Morgen AuenWieſen ſollen
am

Montag, den 16. Juni 1913
vorm. 9 Uhr

öffentlich meiſtbietend an Ort und
Stelle in verſchiedenen Parzellen
verpachtet werden.
Bedingungen werden vor
Lermin verleſen,
„Sammelplatz: an der Feldſcheune
der Rittergutsſtraße zu Zöſchen.

Conſ. Erzbergwerk „Wilhelm“.

Junger Mann
ſucht nachmittags Beſchäftigung für

M gung für(ofort. Zu erfr. Venmarkt 49.

dem

empfiehlt
e Zum Kinderfest

Weisse Stickerei-Roben u, Volants von M. 5.50 an.
Weisse farbige Kleider in allen Grössen von M. 1.75 an.

J

e e

Nicht am eleganten
Schuh allein, nein, an allen Schuhen sollten Sie Continental Gummi- Absätze
tragen. Dauerhafter als Leder. Keine Erschütterungen des Körpers, An-
genehmer, elastischer Gang. Fordern Sie stets von Ihrem Schuhmacher

Continental Gummi-Absätze
GUMMIABSATZE

Schwelmer
Gummiwaren Industrie
G. m. h. H., Schwelm i. W.

Aueoh erhältlich in den
Leder handlungen und

Sohubgesechäften.

Conſinentfaſ

Kihen hei Cythra, 19. Juni bis 22. Juni.
ur Erinnerung an das Lützowſche Freikorps.

Vaterländiſche Volksſchanſpiele.

Dargeſtellt von 60 Perſonen aus Kitzen und Umgegend.

„Der Ueberfall bei Kitzen 17. Juni 1813.
Vaterländiſches Volksſchauſpiel in drei Aufzügen von Martin Jordan.

Spieltage:
Sonntag, den 15. Juni Nachmittag 22, Uhr (für Kinder, Einheits-

preis 25 Pfg.)
Sonntag, den 15. Juni, abends 71, Uhr,
Dienstag, den 17. Juni. abends 7 Uhr,
Donnerstag, den 19. Juni, abends 71, Uhr.
Freitag, den 20. Juni, abends 71, Uhr.
Sonntag, den 22. Juni, abends 7 Uhr.
J. Platz: 1 Mk., II. Platz 80 Pf.

nummeriert) 40 Pf.
Der Verkauf findet im Gaſthof Kitzen ſtatt.

zu patriotiſchen Zwecken verwendet.

Bad Lauchstecdt.
Altherühmte Heilguelle, wirkſamer Eiſenſäuerling,

zu empfehlen bei Blutarmut, Stoffwechſelkrankheiten, Rheumatismus, Gicht

Trink- und Badekuren.
Vorzüglich eingerichtetes Badehaus. Kohlenſäurebäder.

Am 20., 21., 22. Juni im
Goethe Theater

III. Platz (nicht
Der Reinertrag wird

Vorſtellungen des Lauchſtedter Theater-Vereins: J
Sophokles „Die Spürhunde“, Hans Sachs „Alexander und

Ariſtoteles“ (Komödie) und „Der geſtohlene Hahn“.
Karten von 5 bis 2 M. bei Heinrich Hothan in Halle a. S., Große

Ulrichſtraße 38.

An den Spieltagen Extrazug von und nach Halle über Merſeburg
(ab Halle 155, abends an Halle 742).

Ernst Rulſfes,
Entenplan 4. Telephon 421.Herren-Hocden nach Mass

für Gesellschaft, Reise, Strasse, Jagd und Sport.
Vorteilhafteste Bezugsquelle rür alle

Münchener Pelerinen und Bozener HMäntel.
Sportanzüge, Gamaschen.

Gestrickte Knabenanzüge „Famos“.
(559Tuchausschnitt.

W Als besonderer Gelegenheitskaut
Schweſzer Stickereien kern 75

Weisse Kinder- Wäsche
Seidene Bänder

9

in grosser Auswahl zu sehr villigen Preisen

Weisse Stickereistoffe Voiles Batiste

Otto Dobhkowitz,
aller Art, Sporlhemden, Sportgärtel, Hosenträger.

Schärpen Handschuhe Strümpfe.
Mersehburg,

Entenplan S.

Diese Menge Gerstenmal? „enört zur Her-
stellung eines halben Iiters

LKöstritzer
Schwarzbieres

aus der Fürstlichen Brauerei Ködtritz.
Daraus ergibt sich der auch ärztlich an-

m erkannte hohe Wert des Kögstritzer
Schwarzbieres als Nähr-, Kraft- und Gesundheitsmittel für Ret-
Konvaleszenten, Blutarme, Bleichsüchtige, Nervöse, Ueberarbeitung,
Schwächliche, stillende Mütter und Wöchnerinnen. Köstritzer
Schwarzbier ist ein vorzügliches Familien-Getränk. Jede Plasche
muss ein Etikett mit dem Fürstlichen Wappen tragen.

Nur echt bei: Bernhard Oeltzschner, Biergrosshandlung,
Merseburg-- Mücheln Karl Schmidt, Unter-Altenburg; A. Wetzel,
Domplatz; Chr. Bohm Nachf. Inh. Reinh. Sachse, An dor

Geisel 3. (1653
e

Bankhaus Friedrich Schultze
Merſeburg.

Gegründet 1862.
An und Verkauf von Wertpapieren,

Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung derſelben.
Diskontierung guter Wechſel.

Konto-Korrent-
Depoſiten und Scheck-Verkehr,
Verzinſung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage

der Abhebung bei kulanteften Bedingungen.
Vermietung von Schrankfächern in feuer und diebes-

ſicherer Treſoranlage.
Koſtenfreie Einlöſung aller Kupons und

Dividendenſcheine.

C

353)

d 4 z e e 7
Thüring. Reuss. Moor- und Stahlbad.

in bevorzugter Lage. 515 m über dem Meer.Trink-, Bade- und Luftkurort ber tStaniqueſte, Hoorbader. Kohlensaure, Sol-, Fleptannadet- oloutrizeb T
s tgeniaboratorium, Diaätkuren. das gesamte Wasserheilverfabren,

ehe cht, Nervenschwäche,t BleichsuMassoge. Ertolgr. be frauen leid. Blutkrankh- Mai bis
zie cht. Rheumat. u. Stoffwechselerkrank. Safson vom l. zHerzielden, Gicht. durch Badedirektion und Geschäftsstelle d. Bl.30. September. Prospekt

Möbelmagazin Hallesch. Tischlermeister
h. G. m. b. H. Tel. 659

nur Gr. Ulrichstr. 50 (neben den Kaisersälen).

Ständige Ausstellung fertig
eingerichteter Wohnräume.

Spezialität: Braut-Ausstattungen.
Anfertigung von Einzelmöbeln nach eigenen

Entwürfen.
Moderne Dekorationen u. Teppiche. Gediegene Ledermöhbel

in eigener Werkstatt hergestellt.
Besichtigung erbeten. Kostenanschläge u. Kataloge umsonst.

Ruhemöbel u. Matratzen mit Holzfedernng.
Die beſte, billigſte und praktiſchſte Matratze der Gegenwart iſt die

Holzfederungs-Matratze „Record“ D. R. G. M.
Gegen Schmutz u. Ungeziefer einfach u. überſichtlich, die Haltbarkeit u. Elaſti
zität iſt unbegrenzt, Stocken, Roſten oder Grünſpananſatz vollſtändig aus-
geſchloſſen.

Billiger als alle bisher angebotenen Matratzen.
Beſonders empfehlenswert für Rheumatismuskranke.

Alleiniges Anfertigungsrecht für den Regierungsbezirk Merfeburg:

Hugo Lichtenfeld, Tischlermweister,
Merſeburg a. S., Roſental 20.

Zahn-Atelier Wfllv Mucer
MERSEBURG rn inh.-Markt 19, 1. Et. Se Hubert Totzhke,
Telf. Nr. 442. v. 8--1. Dentist.
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Wolle und Baumwolle in allen gangbaren Breiten.

Vertige Fahnen
in diversen Grössen und Preislagen empfiehlt zu sehr

billigen Preisen

Otto Dobkowitz,
Merseburg, Entenplan S.
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S S ſollte ohne Nähmaſchine ſein. Die Anſchaffungskoſten
S. lind gering, der Wert unvergleichbar, der Nutzen
e SSS koloſſal Jm Sturmvogel bieten wir alle Syſtem.
e von beſter Konſtruktion und eleganter Ausſtattungh egswé.ſe Jaahrrädoer j i umin fr w) Fahrräder in allen Preislagen, Aluminiumfelgen zum

Selbſtmontieren für Räder; Pneumatics, Taſchenlam-
lampenFeuerzeuge, Raſierapparate uſw. Vertreter geſucht,Hauptkatalog gratis

Sturm vogel“
Deutsche Fahrradwerke Sturmvogel
Gebr. Grüttner, Berlin-Halensee ſ06.

Zum

III
empfehle Fahnen und Flaggen in allen Austführungen.

Katalog gratis. (946Autenplun 4 I Ferne Fern 4231,
e

Die am 1. Juli 1913 fälligen

nenelösen wir schon jetzt spesenfrei an unseren Kassen ein.

Mitteldeutsche Privat-Bank
Aktiengesellschaft

Aweigniederlassung Merseburg.

LehrerSeminar und Präparanden Anſtalt

Merſeburg.

Zur Feier des Regierungsjubiläums Seiner Majeſtät des Kaiſers
und Königs laden wir die Freunde unſerer Anſtalt zum 16. Juni morgens
8 Uhr in unſere Aula ein.

Desgleichen zu den turueriſchen Wettſpielen, die von 10--12 Uhr
auf dem Seminarhofe ſtattfinden.

gr
Derkänfe, Kaufgeſnche, Vermirtungen, Mictgeſuche,

Darlehns-, Teilhaber, Kapital, Stellen
Perſonal Btekriliguungs-, HypothekenGeſuche
und andere kleine Anzeigen vermitteln für ſämtliche Zeitungen
zu Originalzeilenpreiſen

Haasenstein Vogler A.-6.
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 63, J. Fernrut 591.

Fachmänniſcher Rat in allen Reklame- Angelegenheiten
unberechnet.

Kvnigl-

Dr. Sieke.

Merieburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“
7Klavierſtimmen

ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolt
Mechkert. Ober- Burgſtr. II.

Perzina- Pianos
Anerkannt bestes

Fabrikat
nur bei Lücders

Halle a. S.
Mittelstr. 9 10.

Herm. Stein, Töpfermstr.,
Gotthardtſtraße 41, grüne Linde.

Empfiehlt ſein reichhaltiges Lager
moderner Kachelöfen (ſogen.
Berliner) ferner Koch-
maſchinen u. Herde in ver
ſchiedenen Ausführungen.
Glaſierte Wandplatten für
Fleiſcherläden, Flure, Bade-

zimmer e.
Reparaturen promptu. billigſt.

Tivoli- Theater.
Heute 81, Uhr:

Kleine Preiſe.
Die Fledermaus.

Sonntag, 8 Uhr. Auf vielſ. Wunſch.
JDer fidele Bauer.

Operette in 3 Akten von Leo Fall.
Montag: Keine Vorſtellung.
Dienſtag, 8' Uhr. Novität:

Große Roſinen.

Tüchtigen Kutſcher
für dauernd ſucht

Carl Schulz, Ammendorf.

Abbruch!
(Gasanſtalt.)

ſind ſofort 150,000 Mauerſteine-
50,000 Schamotrtſteine, Bruchſteine,
Bretter, Türen, Fenſter, Brennholz,
Nutzholz, Eiſerne T Träger Bahn,
ſchienen, u. v. a. billig zu verkaufen.

Ich habe
auszuleihen

aut Acker
10.000 M. per 1. Juli
21.000 M.
30.000 M.
83.000

45.000 I.75.000
90.000 M.

1909900
15.000 M. per 1. Oktober
25.900 M.
50.000 M.

809.000 M. n120.000 M.
150.000 M.
en günstigem Linsfuss und längere
Jahre unkündbar.

Näheres durch

Rob. Rosenberg,
Bankgeschüft, Halle a. S.,

Leipzigerstr. 76.
(Hotel Rotes Ross).(1046

H. Schnee Machnf.
Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und Tricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84. 4

Sonntag, den 15. Juni

Aufmerke cc o 0000000wo Karl Tänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft

für (185Leinen- und Ba2umwollwaren,

Tischzeuge, Haudücher, Hauswäsche,

bettfedern und bBetten.

o Fernspr. 259. cwenn oo0 oSolide o00000000 GrossQualitäten. Auewan.
J

Passage- Theater

Lichtspielhaus,
Halle a. S. Leipzigerstr. Ss,
Größte und vornehmſte Lichtſpiel-
bühne am Platze, etwa 1000 Perſonen
faſſend, die hervorragendſten Schöp-

a a. S.am Sonntag. den 22. Juni,
nachmittags 3 Uhr,
Blumen-Korso

auf der Saale.
Beteiligung jeder-

mann gestattet. (1045
Einsatz wird nicht erhoben.

Prämiierung der am schönsten
geschmückten Gondeln u. Boote.
Besichtigung Kostentrei.
Nummerierter Platz in über-
dachter Tribüne M. 1,50 und
M. 2.-- durch die Geschäfts-
stelle des Verkehrs vereins

Halle S., Brüderstr. 4.

Jedermam
iſt im Stande, ſeine

Kravatte elegant

fungen der kinematographiſchen
Kunſt bringend. Mittwochs und
Sonnabends vollſtändig neues Pro
gramm.

1. Gaumontwoche Aktuell

2. Michels Hühner Humor.

Menſchen u. Masken

Detektiv-Schlager.

4. Jlſe und ihre drei Freier.
und haltbar zu binden, nach einem Komödie
äußerſt einfachen, praktiſchen Ver-
fahren; ſchont die Kravatte, iſt voll- J d W dſtändig unſichtbar, erſpart Arger und J 5., uri er an er Appe.

Zeitverluſt. Preis 30 Pf., auch in Schauſpiel.
Briefmarken. Verſanddurch Bernard,
Poſtfach 43, Metz (Lothr.).

Ne Hartobſt und
Pflaumennußzung

der Gemeinde Dörſtewitz ſoll Mitt- ginnt Wochentags ab 5 Uhr, Sonn-
woch, den 18. d. Mis., nachm. 4
Uhr im Gaſthof daſelbſt verpachtet
werden.

Einlagen.
Anfang präziſe 5 Uhr.

Programms fällt am Sonntag auch
die Jugend Vorſtellung aus.

Die Direltion.
e

Stadt. Sorntag, vorm. 10 Uhr Paſtor
Werther (Feſtgottesdienſt). e

h man u nv m P Vom. 11 Uhr Kindergottesdienſt Paſtor

Bei S Riem.a s am e ten Abends 8 Uhr Jünglingsveirein
e ehhqhqcqucljcllo-ncz—m—-———

Otto Dohkowitz, Mersehburg.
Telefon 58.

Ter Gemcriudevorſteher.

a

a g.ſ. Wasche mirt
h

r C ec e a i Ve

21

Bree
77

Gegr. 1889. Entenplan II.
Grösstes Hedewaren- und Ausstattungshaus.

Stets die letzten Neuheiten reiche Aus-
wahl Verkauf zu sehr billigen Preisen

Fachkundige, aufmerksame Bedienung

und Auswahlsendungen franko zu Diensten-

u zS 7

desintiziert durch
wird vollkommen rein, von Blut, Eiter und sonstigen Flecken befreit und gründlich

S das seibsttötige Waschmittel
Besitzt stark desinſizierende Wirkung selbst bei niedrigen Temperaturen von

30--490 C. und macht die Wäsche kermfrei.
Gefahrlos in er Hnwendung und garantiert unschädlich.

Ueberall erhältlich, aiemals lose, nur in Original PaketenHENKEL Co., DOSSELDORF. Hoch Fabrivanten der allbeliebten H enke l's B le i C h S 0 c d.

e e enke 9e



Beilage zu Ar. 158. des „„Merſeburger Kreisblatts““
Sonntag, 15. Juni 1913.

Provinz und Umgegend.
Vom Harz, 13. Juni. Auf dem Kaiſerſchacht in Klausthal

im Harz verunglückten in der vergangenen Nacht zwei Berg-
leute tödlich dadurch, daß der Förderkübel aus vierzig Meter
Höhe abſtürzte. Ein dritter Bergmann wurde ſchwer verletzt.

Camburg, 12. Juni. Zu den geſundeſten Frauenberufen
ſcheint der einer Kartenſchlägerin zu gehören, wenigſtens konnte
die hieſige geſtern geſund und munter ihren 90. Geburtstag
feiern. Fräulein Thereſe Mehlig, im Volksmunde nur „Meh-
ligs Röschen“ genannt, durchwandert noch täglich mit ihrer
Taſche und einem Rieſenſchirm aus der Zeit der Kreuzzüge die
Straßen und kehrt auch ganz gern zu einem Glaſe Bier in einer
Wirtſchaft einde-Zum Schützenfeſt iſt ſie regelmäßiger Gaſt des
Tingeltangels, wo ſie ſeit Jahrzehnten freien Eintritt genießt.
Als Kartenſchlägerin beſitzt ſie die angenehme Eigenſchaft, daß
ſie ihren Kunden nur Gutes vorherſagt. Sie hat deshalb in
der Stadt keinen Feind und jeder wünſcht ihr die Erlangung
eines 100jährigen Lebensalters von Herzen.

Lützen, 13. Juni. Am 4. d. Mts. iſt eine ſchwediſche Reiſe
geſellſchaft von 54 Perſonen unter Führung des Herrn Profeſ-
ſors Lundſtröm aus Gothenburg, Mitglied des Reichstages in
Stockholm, nach Deutſchland gefahren, um hier eine Anzahl
Städte und Erinnerungsſtätten zu beſuchen, die mit der Ge-
ſchichte Schwedens verknüpft ſind. Heute, am 13. Juni, nach-
mittags 5 Uhr kommen dieſe ſchwediſchen Gäſte auch nach Lü-
tzen, wo ſie ſich bis zum 16. Juni aufhalten wollen. Am Sonn-
abend vormittag werden ſie die Todesſtätte des ſchwediſchen Na
tionalhelden Guſtav Adolf mit ihrem Denkmale und der Gu-
ſtav-Adolf-Gedächtniskapelle beſuchen. Am Nachmittage fahren
ſie mit dem 5-Uhrzuge nach Meuchen, um dort die erneuerte
Guſtav-Adolfkirche kennen zu lernen. Sonntag, den 15. Juni,
früh 8 Uhr, begeben ſie ſich mittels Wagen nach Altranſtädt,
das den Schweden bekannt iſt durch ihren König Karl XII., der
hier am 24. September 1706 mit Auguſt dem Starken Frieden
ſchloß und am 1. September 1707 durch die Konvention von
Altranſtädt den ſchleſiſchen Proteſtanten Glaubensfreiheit zu
ſicherte. Die Rückfahrt endet am „Schwedenſtein“, wo um 12
Uhr Herr Profeſſor Söderblom aus Upſala, jetzt in Leipzig, ei-
nen ſchwediſchen Gottesdienſt in der Guſtav-Adolf-Kapelle ab-
halten wird. Der Nachmittag iſt beſtimmt zur Beſichtigung der
reichen hiſtoriſchen Sammlungen im Königlich Schwediſchen
Vize-Konſulat. Am Abend ſoll im „Roten Löwen“ ein geſel-
liges Beiſammenſein ſtattfinden, wozu alle, die daran teilneh-
men wollen, willkommen ſind. Montag um 11 Uhr fährt die
Reiſegeſellſchaft nach Erfurt und von dort nach Berlin. Die
Fahrt nach Deutſchland darf wohl als ein neuer Beweis ange
ſehen werden von den guten und herzlichen Beziehungen, die
zwiſchen Schweden und Deutſchen beſtehen. Möchten dieſe

ſchwediſchen Gäſte den beſten Eindruck von der alten Guſtav-
Adolfſtadt Lützen mit in ihre nordiſche Heimat nehmen.

Gerichiszeitung.
Berlin, 14. Juni. Der vor einigen Tagen, wie gemeldet, verhaf-

tete Rechtsanwalt Richard Thiel hatte ſich geſtern unter der Anklage der
Unterſchlagung vor der 11. Strafkammer des Landgerichts I zu verant-
worten. Der in Zentrumskreiſen ſehr bekannte Angeklagte wurde be-
ſchuldigt, 7143 Mark, die er in ſeiner Eigenſchaft als Rechtsanwalt in der
Erbſchaftsregulierung des verſtorbenen Reichstagspräſidenten Grafen
Balleſtrem in Empfang genommen hatte, unterſchlagen zu haben. Nach
dem Tode des Grafen Balleſtrem erhielt der Angeklagte von dem Teſta-
mentsvollſtrecker, dem Landgerichtspräſidenten Grafen von Matuſchka,
den Auftrag, eine Hypothek von 50 000 Mark, die zu der Erbſchaftsmaſſe
gehörte, einzutreiben. Nachdem das betreffende Grundſtück zur Zwangs-
verſteigerung gekommen war, erhielt der Angeklagte wiederholt größere
Beträge in dieſer Sache zugeſandt. Von dieſen hatte er, wie die Ver-
handlung ergab, den Betrag von 7000 Mark auf ſein Privatbankkonto
überſchreiben laſſen und dann das Geld nach und nach für ſich ver-
braucht. Nachdem gegen ihn Anzeige erſtattet worden war, wurde der
veruntreute Betrag von dem Angeklagten zurückgezahlt. Jn dieſer
Sache ſtand ſchon einmal vor mehreren Wochen Termin an, zu dem
der Angeklagte ohne ausreichende Entſchuldigung nicht erſchien. Die
Folge war der Erlaß eines Haftbefehls, der dann, wie mitgeteilt, vor
einigen Tagen vollſtreckt wurde. Staatsanwaltsaſſeſſor Dr. Ruche hielt
nicht Unterſchlagung, ſondern Untreue für vorliegend und beantragte mit
Rückſicht auf den ſchweren Vertrauensbruch des Angeklagten eine Ge-
fängnisſtrafe von einem Jahre. Die Rechtsanwälte Juſtizrat Wronker
und Dr. Franke beantragten in erſter Linie die Freiſprechung, da die
ſogenannte Erſatzbereitſchaft vorgelegen habe, andererſeits aber, wenn
das Gericht zu der Überzeugung komme, daß der Angeklagte ſich ſtrafbar
gemacht habe, die Zubilligung mildernder Umſtände und die Verhängung
einer Geldſtrafe geboten ſei, da der Angeklagte ſchwer herzleidend ſei
und offenbar in einer momentanen Verwirrtheit gefehlt habe. Das Ge-
richt billigte dem Angeklagten mildernde Umſtände zu, erkannte aber,
da er als Rechtsanwalt in der ſchwerſten Weiſe das ihm geſchenkte Ver-
trauen mißbraucht habe, auf die höchſt zuläſſige Geldſtrafe von 900 Mark.

Leipzig, 13. Juni. Ein anſtändiger junger Mann machte in einem
hieſigen Balletabliſſement die Bekannſchaft einer „Dame“, deren Rang
er infolge ſeiner noch ungenügenden Großſtadtkenntniſſe überſchätzte. Die
Schöne ſchien dies gemerkt zu haben, denn ſie fragte ihn noch denſelben
Abend, ob er ernſtliche Abſichten habe und ſie heiraten wolle. Ohne wei-
ter darüber nachzudenken, ſagte der Herr ja. Wie erſtaunt war er je-
doch, als am folgenden Sonntag ſeine Bekanntſchaft mitſamt ihren Eltern
ihm aufs Quartier rückte, um die Vorbereitungen für die Hochzeit zu
beſprechen. Empört über derartige Zumutungen, erklärte der junge
Mann, daß es ihm jetzt völlig fern liege, zu heiraten. Hiermit kam er
aber ſchlecht an. Die Eltern verklagten den jungen Mann als einen
Heiratsſchwindler mit der Begründung, daß ſich ihre Tochter an den
zwei Sonntagen mindeſtens ein halb Dutzend anderer Partien ver-
ſchlagen habe. Und nun kommt der Hauptpunkt der Sache. Der Ange-
klagte wurde zu, ſage und ſchreibe, 200 Mark Geldbuße verurteilt.

Leipzig, 13. Juni. Vor dem zweiten und dritten Strafſenat des
Reichsgerichts begann heute vormittag um 9 Uhr der Spionageprozeß
gegen den 28 Jahre alten Eiſenſchmelzer Artur Wawrzik aus Georgen-
berg (Kreis Tarnowitz), zuletzt in Oderberg wohnhaft, der des verſuchten
Verrats miljtäriſcher Geheimniſſe und intellektueller Urkundenfälſchung
angeklagt iſt. Zur Verhandlung ſind 12 Zeugen ſowie ein militäriſcher
und ein mediziniſcher Sachverſtändiger geladen. Nach dem Eröffnungsbe-

ſchluß ſoll der Angeklagte ſich im November 1912 in Beuthen ein Ge

wehrſchloß verſchafft haben in der Abſicht, es einer fremden Macht aus-
zuliefern. Ferner iſt er angeklagt, ſich in der Unterſuchungshaft einen
falſchen Namen beigelegt zu haben, ſo daß dieſer in das Regiſter einge-
tragen wurde. Der Reichsanwalt beantragte, wegen Gefährdung der
Staatsſicherheit die Offentlichkeit auszuſchließen. Das Gericht entſprach
dieſem Antrage. Jm Spionageprozeß Wawrzik wurde der Angeklagte
vom Reichsgericht wegen verſuchten Verrats militäriſcher Geheimniſſe und
intellektueller Urkundenfälſchung zu zwei Jahren und einer Woche Zucht-
haus und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt; Polizeiaufſicht wurde für
zuläſſig erklärt. Mildernde Umſtände wurden trotz des Geſtändniſſes des
Angeklagten nicht angenommen, da der Angeklagte als Soldat gedient und
einen Unteroffizier zum Bruche des Fahneneides zu verleiten verſucht
hat. g

Vermiſchtes.
Sonneberg (Meiningen), 13. Juni. Der bei der hieſigen Amtsein-

nahme beſchäftigte Schreiber Robert Heß iſt verhaftet worden, nachdem
ſich bei der Reviſion der Bücher Unſtimmigkeiten herausgeſtellt haben.
Die noch nicht abgeſchloſſene Unterſuchung ergab einen Fehlbetrag von
über 10 000 Mark.
Toulon, 13. Juni. Nach den Nachforſchungen der Staatsanwalt-
ſchaft in Toulon iſt der am 7. Mai auf den Wällen von Toulon aufgefun-
dene Selbſtmörder, über den wir öfters berichteten, ein deutſcher Poſtbe-
amter namens Otto Thomas, der kürzlich einen Einbruch in das Bres-
lauer Poſtgebäude verübt hatte.

Meufelwitz, 13. Juni. Auf ſchreckliche Weiſe kam der 19 Jahre alte,
aus Rußland gebürtige Fabrikarbeiter Sliwa ums Leben. Er war mit
der Reinigung der Kohlenſchleudermühle beſchäftigt und trat, entgegen der
beſtehenden Vorſchrift, mit dem rechten Fuße die in der Trommel ſitzen
gebliebenen Kohlenreſte durch. Hierbei geriet er mit dem Fuße in das
noch im vollen Betrieb befindliche Zerkleinerungsrad, welches ihm das
rechte Bein buchſtäblich aus dem Leibe herausriß. Unter qualvollen
Schmerzen verſtarb der Unglückliche im Eiſenbahnwagen auf dem Trans-
port ins Krankenhaus nach Zeitz

LLeiyzig, 12. Juni. Jn Sellerhauſen hat ſich ein Verbrechen abge-
ſpielt, das großes Aufſehen erregt. Der 64jährige ehemalige Fleiſcher
Dittmar hat verſucht, ſeine Ehefrau mit Bleiweiß zu vergiften und zu
töten.
F Regis (Sachſen), 13. Juni. Geſtern wurde im Tagebau der Re-

giſer Kohlenwerke die Leſche des am 15. Dezember vorigen Jahres durch
Abraummaſſen verſchütteten, aus Rußland gebürtigen Arbeiters Platzka
aufgefunden. Der Tote konnte damals infolge der durch Verſagen der
Pumpen vorhandenen Waſſermaſſen nicht geborgen werden.

Oberplanitz bei Zwickau, 13. Juni. Wiederum iſt hier ein Schul
knabe freiwillig aus dem Leben geſchieden. Ein 11 Jahre alter Knabe
war von ſeiner Mutter wegen einer kleinen Verfehlung zurechtgewieſen
worden, worauf er unbemerkt in die Scheune ging und ſich erhängte.
Auch im nahen Schedewitz erhängte ſich der 13jährige, etwas beſchränkte
Sohn eines Bergmanns aus dem gleichen Grunde.

Königsberg (Oſtpreußen), 13. Juni. Infolge falſcher Weichenſtel
lung entgleiſte auf dem Lizentbahnhof die Lokomotive des vollbeſetzten
Perſonalzuges der Steinfurthſchen Waggonfabrik. Die drei nächſtfolgen-
den Wagen wurden zertrümmert. Soweit bisher feſtſteht, ſind etwa 10
bis 15 Perſonen verletzt. Die Verletzungen beſtehen meiſt in Arme und
Beinbrüchen. Getötet iſt niemand. Die Verletzten wurden ſofort gebor
gen.

Frankfurt a. M., 13. Juni. Die „Frankfurter Ztg.“ meldet: DieJnſolvenz der hieſigen Bankfirma Plaut, Heß u. Co ſcheint ſich zu ei
nem überaus bedauerlichen Bankſkandal auszuwachſen. Es ſtellte ſich
heraus, daß die beiden Jnhaber ſich ſehr umfaſſender Unterſchlagungen
ſchüldig gemacht haben, die teilweiſe ſchon Jahre zurückdatieren. Einer
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der Teilhaber, Heß, hat einen Selbſtmordverſuch gemacht; der zweite,
Plaut, hat ſich der Staatsanwaltſchaft geſtellt. Die Eröffnung des Kon
kurſes ſteht bevor. Die geſamten Verbindlichkeiten werden auf rund
950 000 Mark beziffert. Davon entfallen etwa 270 000 Mark auf Börſen-
differenzen, namentlich in Berlin und London, während der Reſtbetrag
Veruntreuungen darſtellt. Die Aktiva werden auf 60 000--80 000 Mark
geſchätzt. Bei den Veruntreuungen handelt es ſich einerſeits um Unter
ſchlagungen von Effektendepots, andererſeits um unrechtmäßige Ver-
wendung von Bardepoſiten, die der Firma von ihrer Kundſchaft anver-
traut worden waren.

Die Diamantenkönigin.
Roman von Erich Frieſen.

XVII.
Seltſam obgleich „Madame“ als offizielle Braut des

hochgeachteten Juweliers Bruno Rodewald am Ziel ihrer
Wünſche iſt, ſo ſcheint ihr doch nicht recht behaglich zumute zu
ſein.

Die ganze Nacht über verfolgte ſie der eigentümliche Blick
des Sohnes des Mannes, dem ſie ſich geſtern abend verlobte.
Und unabläſſig wälzt ſie die inhaltſchweren Fragen in ihrem
Kopf herum:

Was weiß er aus ihrer Vergangenheit? Was nicht?
Und was wird er tun?

Sie hatte die Verlobung ſo fehr beſchleunigt, um für alle
Eventualitäten geſichert zu ſein. Aber jener Blick hat etwas
wie Furcht in ihr heraufbeſchworen, die ihrem leichtlebigen Na-
turell ſonſt ganz fremd iſt.

Aus dieſem ihr ſelbſt höchſt unangenehmen Grübeln wird
ſie durch ein zweites Telegramm aus Hamburg herausgeriſſen.
Es lautet kurz und bündig:

„Alles geht nach Wunſch.“
Und ſie antwortet ſofort ebenſo knappe
„Jch komme.“
Dann überlegt ſie, was ſie während ihrer Abweſenheit mit

der Nähmamſell machen ſolle.
Sie zurücklaſſen? Dann ſetzt das Mädchen ſich zwei

fellos mit jenem Arthur Rodewald, den Madame ſeit geſtern
als ihren erbittertſten Feind betrachtet, in Verbindung. Und
beide klügeln, in Gemeinſchaft mit dem ſchlauen Fuchs, dem
Friedmann, irgend etwas aus, um ihr zu ſchaden. Vorerſt
heißt es alſo: das Mädchen von Arthur trennen.

Wie iſt das am leichteſten zu bewerkſtelligen? In
dem Madame ſie mit auf ihre Reiſe nimmt.
Und plötzlich kommt Madame ein immenſer, kluger Ge

danke: ſie wird Edwards Werben um die Nähmamſell prote
gieren. Wenn wirklich der alte Fuchs, der Friedmann, irgend

ſeine Drohung wahr macht und Gerda Wybrands' Tochter noch
das Erbteil ihres Vaters zuſchanzt erſt recht nicht.

Und was für Madame noch beſonders mit in die Wag-
ſchale fällt: daß das Mädel als Edwards Gattin glücklich wird,
iſt ausgeſchloſſen.

Alſo friſch vorwärts! Andern Kurs genommen! Stets
den Mantel nach dem Winde gedreht! Das iſt nach der
Meinung der „Diamantenkönigin“ das ganze Geheimnis
eines ſicheren Erfolgs.

Mit katzenartiger Freundlichkeit, die ſeltſam gegen ihr bis-
heriges hochfahrendes Weſen gegenüber ihrer „Nähmamſell“
abſticht, erklärt ſie Alrun, ſie wolle eine kleine Vergnügungs-
tour nach Skandinavien unternehmen und vorher ein paar
Tage in Hamburg Station machen. Da ihr Neffe leider ver-

wäre, allein zu reiſen, wolle ſie „Gerda Eberhard“ mitnehmen.
Als eine Art Geſellſchafterin wie ſie mit honigſüßer Miene
hinzufügt.

Die Aufforderung kommt Alrun überraſchend. Sie über
legt einige Augenblicke, bevor ſie eine bindende Zuſage gibt.

Gewiß ſie liebt das Reiſen; beſonders der Gedanke, die
erhabenen Schönheiten Skandinaviens kennen zu lernen, hat
für ihr empfängliches Gemüt etwas unendlich Verlockendes
Aber Berlin verlaſſen gerade jetzt, da Juſtizrat Friedmann
ihre Sache zu führen verſprochen hat? Freilich, während Frau
von Althoffs Abweſenheit kann er ohnehin keinen entſcheiden-
den Schlag führen! Und Arthur wird ſie, ihrem eigenen
Wunſch gemäß, in den nächſten Wochen ohnehin kaum ſehen

wenn auch ſchon das Bewußtſein, nicht gar zu weit entfernt
von ihm zu ſein, ihr ein ruhiges Glücksgefühl gibt.

„Könnte nicht Nelly Sie begleiten, Madame?“ fragt ſie
zaudernd.

Nein. Nelly iſt zu ſehr Dienſtbote. Sie hingegen haben
etwas Vornehmes, Diſtinguiertes an ſich

Wäre Alrun älter und mehr Menſchenkennerin, ſo würden
die ſchmeichelnden Worte, verbunden mit dem lauernden Blick,
ſie ſtußig machen und ſie warnen, auf ihrer Hut zu ſein.

Doch von all dem merkt das harmloſe junge Geſchöpf nichts.
„Wann reiſen Sie, Madame?“ fragt ſie, noch immer un

ſchlüſſig.

„Heute abend. Jn etwa vierzehn Tggen ſind wir wie
der zurück.“

reiſt ſei, ſie alſo nicht begleiten könne und ſie nicht gewohnt

Doch halt noch etwas! Beinahe hätte ſie es vergeſſen!
Die Spiegelkaſſette! Hat ſie nicht Onkel Eberhard verſprochen,
ſich niemals von dieſem Erbſtück der Familie zu trennen?

Sorglich ſchlägt ſie die Kaſſette in Seidenpapier ein und
ſchiebt ſie ganz unten auf den Boden des Köfferchens. Dann
ſchreibt ſie noch raſch ein paar Zeilen an Arthur, in denen ſie
ihm den Grund ihrer plötzlichen Abreiſe mitteilt. Eine Adreſſe
könne ſie nicht geben, da ſie die Reiſeroute nicht kenne.

An dieſem Abend nimmt Alrun zum erſtenmal das Sou-
per mit ihrer Herrin gemeinſam ein. Dabei plaudert Madame
ſo liebenswürdig und anregend, daß bei dem jungen Mädchen
auch die letzten Bedenken ſchwinden und ſie ſich mehr und mehr
auf den Ausflug zu freuen beginnt.

(Fortſetzung folgt.)
Jubelſtimmung!

Einſt machte wohl als Unglückszahl die „13“ vielen
Menſchen Kummer, doch heute hat mit einemmal man ſie
erkannt als Jubelnummer. Behauptet wird mit Fug und
Recht: Die „13“ iſt durchaus nicht ſchlecht, auch Deutſch
land iſt vor 100 Jahren grad anno „13“ gut gefahren!

Und die man einſt gemieden hat, die „13“ ward uns
lieb und teuer, drum findet hier und dorten ſtatt die
Hundertjahr-Erinnerungsfeier und daß die „13“ tückiſch ſei

behauptet nur noch die Türkei, doch uns beglückt ſie ohne
Frage mit einer Reihe guter Tage! Der alte Graf
von Zeppelin benutzte dieſe Wetterlage flog mit der
„Sachſen“ hin nach Wien an einem ſchönen Junitage,
dort hat ihm, wie man gern vernimmt die Menge jubelnd
zugeſtimmt auch hier errang im Siegeszuge der Graf die
Herzen ſich im Fluge! Feſtſtimmung herrſcht in Stadt
und Land und ſcheucht die Sorgen fort, die grauen, Ger-
mania prangt im Feſtgewand und Jubel hallt in allen
Gauen aufs neue wird es offenbar: die „13“ iſt ein Ju-
beljahr, denn eine neue Feſtepoche beginnt mit dieſer Ju-
belwoche! Es klingt und ſingt wie Feſtgebraus durch
Werktags Unraſt, Müh und Plage, denn auch für unſer Kai-
ſerhaus kam eine Reihe ſchöner Tage die „13“ ſchlägt den
Feſtrekord, kaum ſind die Hochzeitsgäſte fort ſo werden
wieder neue Gäſte empfangen zu gar ſeltnem Feſtel
Und frohen Glückwunſch bringt man dar von Nah und
Fern zu guter Stunde, der Kaiſer wurde Jubilar ſo
klingt es ſchlicht im Volkesmunde, er trägt ſeit 25 Jahren
die Bürde, die in Pürpur prangt und was ſein Volk ihmzweifach dankt, iſt, d jedensjahre waren! Feſtavſe e fach dan ſt, daß es Frie engiahre ſagen
mmung 37 itk verhält ſich lei

Hin des verſtorbenen Klaas Wybrands queweiſen, ſo ſſt dieVerbindung nicht fo ganz zu üermerfen S
wo Dokumente auſfſtöbert, die das Wiädchen da oben als Er als für ihren elge Koffe es: Heil dem e t Deut a

t it ein paar Toileitengegenſtände, etwas Wäſche, eine dem Kalſer ſeinen n r, un che Treuse a s iſt alles lllnxvird au Ala des Thrones e ſein er.
Nzuckend meint. Und Alrun bleibt nichts weiter u übrig,

offer zu e nimmt gar jubelnd tönt
in allen Reihn die Politik
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